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Der Tod - das letzte Tabu?
£me auf Leistung uud i'muienuä/ireudes Wac/isturu programmierte GeseZZsc/iaff yerdräagf den

Tod oder ziedi i/m ius ßaua/e. Wie /cöuueu mir Zeöeu, odue uusere Lnd/zcd/ced zu ieugueu?

VON KURT SEIFERT*

Ein
selbstbestimmtes Leben bis ins

höchste Alter führen zu können:
Das ist der Wunsch der meisten

Menschen, der für viele auch in Erfüllung
geht. Einschränkungen im Alltag können

gut hingenommen werden, solange sie

nicht in Abhängigkeit enden. Doch
zwischen weitgehender Autonomie und
totalem Angewiesensein auf andere liegt
oft nur ein schmaler Grat. Die Furcht
davor, hilflos zu werden und den An-
gehörigen zur Last zu fallen, ist nur zu
gut begreifbar. Manche wollen es nicht so

weit kommen lassen und nehmen sich
vorher lieber selbst das Leben. Ein er-
schreckendes Bild hat kürzlich die Studie
eines deutschen Instituts für Rechts-

medizin an den Tag gebracht: In nahezu
allen untersuchten Fällen von Alters-
suizid sei die Angst davor, ein Pflegefall
zu werden, das Motiv für die Selbst-

tötung gewesen. Dies gehe aus den hin-
terlassenen Abschiedsbriefen hervor.

Wer in einer Gesellschaft, die sich vor
allem an materieller Produktivität misst,
nicht mehr leistungsfähig ist, trägt einen
Makel. Wohl schützt die Altersvorsorge
die Betroffenen davor, ganz ausgeschlos-

sen und in Armut gestossen zu werden.
Doch die Debatten, in denen die «Über-

alterung» der Bevölkerung beklagt wird,
tragen das ihre dazu bei, dass sich alte

Menschen überflüssig vorkommen müs-

sen. Die verständliche Angst vor dem Ab-

stürz in die Abhängigkeit kann sich in
einem sozialen Umfeld, das Alter in erster
Linie als Kostenfaktor sieht, zu einer Aus-

weglosigkeit steigern, die in Depression
endet, aus der oft nur noch der selbst

herbeigeführte Tod zu befreien vermag.

Ausgeblendete Schwäche
Schwach sein passt nicht ins Bild eines

Zeitalters, das Kraft, Geschwindigkeit
und schöne Oberflächen bewundert. Die
Schwachen dürfen die Abläufe einerDer letzte Weg: Wer sich rechtzeitig damit beschäftigt, führt ein besseres Leben

12 ZEITLUPE 11 • 2004



ZEITSPIEGEL | TOD

hoch arbeitsteiligen Gesellschaft nicht
stören, und ihr Anblick soll das Publikum
nicht peinlich berühren, Ihre Betreuung
ist entweder Privatsache oder wird in
dafür geschaffenen Einrichtungen ge-
währleistet. Die Lebenswelt derer, die
nichts mehr von sich geben können, das

anderen als nützlich erscheint, weckt
kein Interesse, eher Abwehr: Man ist
froh, nicht zu dieser Welt zu gehören.

Im Ausblenden der Schwäche und
der Schwachen äussert sich die Leug-

nung der Endlichkeit, denn diese ist un-
vermeidlich mit dem Verlust all dessen

verbunden, was uns ein Leben lang
wichtig schien. Kann es denn dahinter
noch etwas anderes geben, das diesen
Verlust zu ersetzen vermag? Das ist die

religiöse Frage, die sich angesichts von
Sterben und Tod immer wieder aufs Neue
stellt. Manchen ist das «ewige Leben»

im Sinne der christlichen Tradition eine

persönliche Verheissung, andere suchen
Trost in einer Spiritualität, die auch aus-
serhalb der Kirchen gedeiht.

Aufmerksam werden
Dank den Fortschritten der Medizin, ver-
besserten hygienischen Bedingungen
und nicht zuletzt auch dank eines aus-

gebauten Sozialstaats ist der Tod, der zu
anderen Zeiten zur Alltagserfahrung ge-
hört hat (und dies an anderen Orten die-

ser Erde auch heute noch tut), an die
Ränder unserer Wahrnehmung gerückt.
Auf der anderen Seite wird er uns mas-

senhaft durch die Medien vermittelt: in
Krimis und «live» in Kriegsberichten.
Doch dieser Tod ist banal. Er betrifft uns
nicht, sondern härtet bloss ab gegen die

Unbill des Lebens.

Nur in seltenen Fällen, bei grossen
Katastrophen (wie beispielsweise einem

Flugzeugabsturz) oder beim Ableben
einer hoch geschätzten Persönlichkeit
(man denke an den Unfalltod von Prin-
zessin Diana), wird etwas vom Ernst des

Sterbens sichtbar. Dann werden Gefühle

aufgerührt, und Rituale des Abschieds
bekommen wieder Bedeutung und
öffentliche Aufmerksamkeit.

Das zeigt: Der Tod lässt sich nicht
wirklich verdrängen. Auch seine Bana-

lisierung schützt nicht vor eigener Be-

troffenheit. Sterben und Tod ins Leben
hineinzunehmen muss nicht bedeuten,
dieses Leben als blosses «Sein zum Tode»

(so der Philosoph Martin Heidegger) zu
entwerten, sondern ihm gerade dadurch
einen unverzichtbaren Sinn zu geben -
weil es um dieses Leben und kein anderes

geht. Abschiedlich leben heisst, aufmerk-

sam für die Einmaligkeit der eigenen
Existenz und jene der anderen Menschen

zu werden, dankbar für alle Erfahrungen
auf dem bisherigen Lebensweg sein zu
können und dem eigenen Ende, wenn es

so weit ist, nicht ausweichen zu wollen.
Die Verszeilen meines 1988 an einer

Krebskrankheit verstorbenen Vaters drü-
cken das auf ihre Weise aus: «Doch ist's
soweit, sollst du den Tod nicht hassen /
Als Weg zu Gott sollst du ihn in den
schönsten Farben sehn.»

* Kurt Seifert ist bei Pro Senectute Schweiz

für Stellungnahmen zu sozial- und gesundheits-

politischen Grundsatzfragen verantwortlich.
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Gut für den älteren Menschen,

Bio-Strath AG, 8032 Zürich • www.bio-strath.ch

aüer auch für Mütter und Kinder, für Schüler und Studierende, für Berufstätige und

Sportler - kurz: für alte Menschen, die gesund und munter ihr Leben leben und ihre

körperliche und geistige Zukunft erfolgreich gestalten wollen.

Strath Aufbaupräparate flüssig und Tabletten enthalten Kräuterhefe mit vielen natür-
liehen Vitalstoffen. Sie erhöhen die Widerstandskraft sowie die körperliche und geistige
Leistungsfähigkeit, unterstützen die Konzentration und fördern die Vitalität.

DER SAFT, DER KRAFT SCHAFFT
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